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ethische, ıberale Eınstellung“ stärken, „dıe den leviathanıschen Soz1ialstaat zurück-
drängt un: den Individuen ıhr Leben MmMI1t allen Eigenverantwortlichkeitsrisiken
zurückg1ibt“

Miıt der vorliegenden Monographie hat eın ebenso spannendes Ww1e engagıertes, gCc-
legentlich auch provozlierendes Buch geschrıeben. Wıe 1Ur wenıgen Vertretern der
deutschsprachigen politischen Gegenwartsphilosophie gelingt CS ıhm, ein hohes Ma{ß
systematischer Klarheıt und begrifflicher Präzısıon MI1t eindeutigen, sozialpolitischen
Reformvorschlägen verbinden. Miıt orodißer Trettsicherheit und nüchternem Realıis-
I11US spurt die argumentatıven Fehler und Leerstellen 1ın den Arbeiten der Vertechter
eınes überzogenen Egalıtarısmus aut der einen un eınes nıcht mınder ”CELGEN! Liber-
tarısmus autf der anderen Seıite autf Obwohl Kıs konsequentes Festhalten normatıven
Individualismus und „personentheoretischen Ideal eigenverantwortlicher un selbstbe-
stımmter Lebensführung“ (402) ebenso W1€ seıne Forderung nach eiıner SParsalnıcil, aber
intelligenten, vorwiegend 4A11 der Schaffung Arbeıitsplätze Orlentierte Sozialpolitik
7zweiıtellos in die richtige Rıchtung weıst, VELIMAS ıch mich seıner Forderung eines Para-
digmenwechsels VO Begriff der ‚Verteilungsgerechtigkeit‘ demJjenıgen der ‚politi-
schen Solidarität‘ (vgl 395) nıcht anzuschließen. Da der mit der Kategorie
soz1ıaler Gerechtigkeit verbundene Begritt der Verteilungsgerechtigkeıit „weder eın NOL-

wendiger Legitimationsbegriff noch eın sinnvoller Orientierungsbegriff politischen
Handelns und gesellschaftlicher Gestaltung“ (376) 1St, w1e 1M Anschlufß Hayek
teststellt, stellt DA eıne Schlufßfolgerung dar, die weıt ber den wiırklichen Ertrag der
vorgelegten Argumentatıon hinausgeht. Tatsächlich hat sıch Ja ‚nur‘ mıt einem gahnız
bestimmten Ausschnıiıtt VO  - Verteilungsgerechtigkeitstheorien auseinandergesetzt und
andere Entwürfe, Ww1e A den besonders interessanten capabılity-Ansatz VO Sen
und seıiner Schule, völlıg ausgeklammert. Aus den theoretischen Def1ziten be1 Rawls,
Dworkın und Nagel tolgt noch nıchts über die Validität anderer Verteilungskonzepte
klassıscher der moderner Provenıjenz, die sıch der VO  - /# Recht kritisıerten proble-
matıischen anthropologischen Prämissen enthalten. Bedenklich scheıint auch, da{fß e1-
nerseı1ts für eiınen „Minimalwohlfahrtsstaat“ (7) plädiert, andererseıts ber beteuert, die-
SCT tühre keinem „Wohlfahrtsminimalismus“ (392 f ’ sondern verfolge „lediglich eın
Programm okkasıonalistischen und sıtuatıven Handelns“ (386 Es bleibt zumiıindest
klar, W1e€e bewerkstelligen will, sıch weder 1n die Probleme des Ressourcenegalıta-
r1sSmus la Dworkiın verfangen der der arybdıs pauschalen Sozijalabbaus
zerschellen. Angesichts seıner beeindruckenden lıterarıschen Produktivıität 1st treilich

hoffen, da{fß der Kieler Philosoph auch auf diese Fragen bald eine überzeugende Ant-
WOTrTL vorlegt. F.-]J.BORMANN

WEISMÜLLER, CHRISTOPH, Musik, Iraum un Medien. Philosophıe des musıkdramati-
schen Gesamtkunstwerks. Eın medienphilosophischer Beıtrag Richard Wagners
öffentlicher Traumarbeıt. Würzburg: Königshausen Neumann 2001 263 n
ISBN 3-8260-2045-6

Christoph Weismüller W ’ Leıter des Instituts für philosophische Beratung und
Pathognostik 1n Düsseldorft, verbindet 1n seiner Wagner-Studie wıederum diese
beiden beruflichen Kompetenzen. Die Einleitung halt fest (9—3 Mensch un Medium
Wagners als Kulturphänomen (so W.s Verständnıis VO „Medium“: 9) erschließen sich 1mM
unmıttelbar selbstgenießenden „Gesamt“ des Kunstwerks, das als philosophische Praxıs
VO  - Wagners eigener Theorie gedeutet WIrFr!| d (15-18 Das Drama 1St dabei sıchtbare Tat
der Musık un! zugleich „Darstellung SeINES Hervorrufens“ (22); N erinnert seıne Her-
kunft und bezeichnet sOmıt einen „Bruch hinsichtlich der Selbstreferentialität“ 23}
sıeht darın eıne Analogie Zu Traumprozefß nach Jung 25/26).

Teil I (31—-57) nımmt Nıetzsches patho nostische Wagner-Kritik auf das Musık-
drama als Syndrom VO decadence: 35) gewıinnt ihr MIt Adorno Konstruktives ab
(37) tür eıne „gesunde“ isolıerte FEinzelkunst Jenseılts des musikdramatischen „Ge-
samt  ‚6 plädieren: Thomas Mann schreibt Nıetzsches Kritik mi1t dem Begritt des
„Dilettantismus“ tort, den bestimmt „als Integritätsentzug 1m Sınne eınes die Gren-
zen der Isolatıon auflösenden medialen Selbstbezugs aut die Erujerung der Referenz der
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Medhialıität hın“ (49) och entgehe Mann 1MmM Unterschied Nıetzsche der Bruch ZW1-
schen Horen un Sehen, der das Gesamtkunstwerk sprengt (55}

'eıl I1 1st dem selbstreterentiellen Gesamtkunstwerk gewıdmet Thesen O: 60/
61), das den „Ursprung 1ın seıner Darstellung vorstellıg macht; das heißst, da{fß die
Teılhabe ihm mıt den Miıtteln seıner Provokatıon zugleich negiert wırd“ (62) [)as
Werk se1 Sımulatıion, hne die Identität des (zesamten eisten (ebd.; ZU Verhältnis
VO unsten un! Siınnen: 63—68 Analog ZU Traumprozeiß erwache 1n der Musik das
ILIrama (Schemata: 71 186), und se1ın Ausdruck VOIL Vergehen bzw. Vergessen
nochmals kritisch Adornos Kritik dieser Musık des „Übergangs“ als narzıßtischer
Selbstgenuß:i

Teıl {I11 kontrontiert Schopenhauers Musık- und Traumtheorie (77-94) mıit Wagners
eiıgener Musiktheorie (95—137). Fur Schopenhauer objektiviere sıch der Wılle als Welt
der Erscheinungen und iınsbesondere der Musık (Musı als körperloses Körpergedächt-
n1s: (85) Im Iraum stelle sıch der Wılle selbst dar das Iraumorgan als Urgan der Repra-
sentatıon), h7 der Iraum traumt, W as ıh:; herstellt und bedingt. Im Erwachen entstehe
und entziehe sıch die repräsentierende Erinnerung des Iraums (88—91) hier knüpfe
Wagner 927/93). Musık als Abbild des Wıillens bılde Unbildliches 1b 97/98). Das „In-
itialgeschehen der Repräsentation“ (98) entspreche dem Geburtsvorgang; dabe1 entziehe
sıch verdeckte Bayreuther Orchestergraben zugleich als Ort der Produktion un S1IMU-
lıere Unmiuittelbarkeit (Sals klänge das Bühnenbild 11U. selbst“: 101), indem, analog ZuUur

Traumproduktion, dıe Welt abgeblendet bzw. verdunkelt werde erschließt
Wagners asthetische Theorie als „weıtergedachte Philosophie“ (1 13) Seine Musık kenn-
zeichnet „als der Effekt der Negatıvitat” 12 insotern traumloser Tietschlaf „Erlö-
sung” und das Erwachen „Erlösung der Erlösung“ sel1. Das Erwachen als Übergang se1l
„die ultımatıve Abwendung des Todes In den Ton“ dıe 1mM orphäischen Schrei des
rTrwachens w1e€e Wagner in seiıner Beethoven-Schrıiuft VO 1870 enttaltet sıch
komme So se1 Musık „darstellende Lebensrettung“ 19) angesichts VO  - Not
Ul'ld Tod (122-128; TIraum un:! Vergessen 1m Lohengrin: 128/129; uch 162-167). Fra-
SCH un! Thesen resumıeren den Ertrag der Untersuchung

eıl wendet sıch austführlich Adorno Z der als ımagınärer Diskurspartner die Stu-
die W.s begleitetreın VO  _ Nıetzsche und zugleich miıt Thomas Mann erhobe-
11C1I Eınwand, Wagners Gesamtkunstwerk kontamıniere un:! verschleite die Integrität
der Musık und verrate den Iraum das Irauma des „Faschistischen“, der „ Warenpro-
duktion“ et&); bezeichne die Bruchstelle VO Wagners Werk 52) Es se1 regressi1V,
selbst-affirmativ und verdecke die Bedingungen seıner Produktions7 ‚ bes 167)
Diese „Dialektik der Aufklärun ın Wagners musıkdramatischer Traumarbeıt vertalle
der Regression und simulıere jeßlich eın vorgebliches (GGanzes (175—193, hıer 180);
€e1 löse sıch die dramatısche Szene nahezu wıeder ın iıhren musıkaliıschen „Ursprung”
auf und traume den Untergang (181/182). Kritisch gegenüber Adorno merkt Al
diese Leere der imagınıerten „Erlösung“ se1l allerdings „zugleich die Überfülle des CI -

üullten Gesamts, Ineıns VO Abwesenheit und Präsenz“ Insgesamt: „Die Selbst-
retLung der Musık, der Repräsentation des Undarstellbaren, des Übergangs 1in die Re-
präsentatıon, diese Metaphysik der Selbstbegründung und des Unterfangens der
Inbesitznahme der eigenen Herkunft An diese sınd CS, welche den Boden gestalten, autf
dem das musıkdramatische Gesamtkunstwerk Wagners sıch errichtet“

'eıl wendet diese Einsicht detaıilliert auf das Beispiel der Rheingold-Eröffnung
5— Dıi1e usätze VO 'eıl VI (223—236 wıdmen sıch dem Problem des Sympho-
nıschen beı Wagner und der Fiktion einer „absoluten“ Musık Jler iınsbes. die SpC-
kulatıve, szenısch-gegenständlichen vorbeizielende Wagner-Kritik VO arl Dahl-
aus—23 Teıl VII bietet eın Florılegıum aus Cos1ima Wagners TIraumnotatens
träumte‘. TIräume Richard Wagners”: 237-253). Teil 111 schließt als „Epilogische In-
itiale“ die Studie ab, ındem S1e das Problem VOoO Ursprung und Vollständigkeit (als Ge-
samtheıt des Werks) auf sıch selbst anwendet

erschliefßt Wagners „Öffentliche TIraumarbeıt“; nımmt dabei dıe philosophischen
Lektüren un das Weiterdenken des Musıkers 1m Werk Das unterscheidet iıhn
wohltuend VO der gewohnten Wagner-Kritik, dle sıch VO Nıetzsche her ber Thomas
Mann hın Adorno AIl ungeklärten Gesamtanspruch dieses Werkes entzündet hat.
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Iie Analogıe ZU!r TIraumarbeıit dart sıch dabe1 auf Wagners Beethoven (1870) beruten.
Dennoch Jeiben ein1ıge Bedenken. IDITG CU6Te Diskussion (u Kleın, K Mahn-
kopf, Rıenäcker, uch Friedrich un! immer wıeder Borchmeyer) greift nıcht
auf, sondern entwickelt seinen Beıtrag textimmanent der In Paraphrase seınen Vor-
vaben. [Das gilt, 27 uch für die theoretischen Texte Wagners, die eın erhebliches Getälle
(von den Revolutions- über die Zürcher- Hauptschriften un: den Beethoven bıs den
Spätschriften) und keineswegs eine einheıtliche Begrifflichkeit haben („Gesamtkunst-
werk“ und uch Nıetzsches B „Musikdrama sınd VO Wagner strikt abgelehnte Be-
oriffe die Gründe dieser Ablehnung lassen einen sroßen Teıil spaterer Kritik schlicht
obsolet und unzuständıg erscheinen, W as sıch noch nıcht durchweg herumgesprochen
hat) Gewöhnungsbedürttig scheint mır W s überdichte Sprache, die gleichzeıtig VO

„Jargon der Eigentlichkeit“ (Zz.B „Entbergung“, „Lichtung“ USW.) und deren dialekti-
scher Kritik Gebrauch macht, SOWIEe manche eigenwillıge Formulierung (warum ZU

Beispiel VO „anımalen Mobilıtätsdelegaten, den Pterden“ gesprochen wırd 1St
mir nıcht klargeworden). ber diese Bedenken wıegen nıcht sonderlich schwer VOTL einer
Studie, die entschieden Wagner VO Konstitutiven seiner Theorie seines Werks her
erschlie{ft. OFMANN
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